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Daß man ſich an der Keute

Redennrtheil
nicht kehren ſoll:

Wenn man eine gute Sache hat
Eine lobliche Intention fuhrtt

Und darbey rechtmaßige Mittel gebraucht.
r

bewieſen
J

Miit vitlen

FKeugniſſen und Srempeln

Und auff hohe Veranlaſſung
entworffen J I.
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Dreßdenund leipzig verlegts Johann Chriſtopp Zimmermann r
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Druckts Johann Therdorus Heinſius 1709.



Lutherus T. V. Altenb.
f. voi. b.

Gemeiniglich geſchichts daß der da urtheilet ſelbſt in
groſſern Sunden und Untugend ſtecket denn ande
re daß wenn er zuruck gienge und leſe ſeinen eige
nen Calender und Regieſter wie er gelebet habe
von Jugend auf da wurde er eine Legende horen
daß inm grauen mogte und gern von andern Leu
ten ſchweigen wurde. 10.

Plato deLL. L. XI.
Cit. Pufendorfio, de Jure nat. gent. L. VII. c. 4.

G. 8S. p. 1006.

Nemo alicut convicietur. Sed quicunque cum aliquo de
re quapiam ambigit, diſcat potius doceatque tam am-
bigentem, quam præſentes, ita ut omni convicio pror-
fus abſtineat. Cum enim ſibi invicem verbis turpibus
maledicunt, muliebres habentur: Et imprimis ex ver-
bis, quæ certe levifſima res eſt, odia graviſſima inimi-
citiæ ſæpe naſcuntur.



Der HochWohlgebohrnen Frau
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Annen Sophien,
Verwittbeten GeheimbtenRäthinund Ober-

Hof-Meiſterin von Einſiedel

Gebohrner Whumohrin
Frauen der Herrſchafften Seidenberg und Oppurg

Gerßdorff und Bahrgen&c. &c.
Hauch zu Wolckenburg Ehrenberg
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Seiner gnadigen FRAu
Wunſchetvon dem

Welcher das Hertz der Wittben allein erfreuet

Jn CHRJSTo iuübbrſchwengliche Gnade
Heyl und Seegen

Seine ſuſſe Troſtungen bey allen zeitlichen Leiden
Auch endlich

Uber DERO GOTLTZ gebe hochſtbeglüuckte langwürige
Lebens-Jahre Tage und Stunden

Sein Vaterliches gnädiges Aufſehen
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VYjebenſt allen gedeylichen
erſprißlichen Wachsthum

Dero Welt- beruhmten hohen Hauſes!

Und uberreichet in tieffſter

Devotion

Nachgeſetzte Schrifft

Waldenburg denn. Octoh. og.

Johann Gottlob Stoltze.
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Aß man ſich an der Leute Reden und Urtheil nicht

kehren ſoll wenn man eine gute Sache hat eine

lobliche Intention fuhret und darbey rechtmaßige

Mittel gebraucht wollen wir nunmehro mit

wahrhafftigen Zeugniſſen und vielen merckwur
digen Exempeln aus allen Standen beweiſen.

g. 2.

Undzwar erſilich mit den Exempel unterſchiedlicher groſſer eh
rerder rechtglaubigen Kirchen welche zuforderſt aus den heiligen Bi
belBuche bekandt ſind. Elias der groſſe Wunder-Mann hatte

unſtreitig eine gute Sache als er fich den BaalsPfaffen und ihren
Gotzendienſtin gerechten Eyfer wiederſetzte darbey war ſeine Inten-
tion loblichalswelche vornehmlich auff die Erhaltung des wahren

Jſraelitiſchen GOttesDienſtes und Ausrottung der Abgottiſchen

Greule abziehlete die Mittelwaren rechtmaßig und von GOJT
ſelbſt ihm angewieſen gleich wohl aber muſte er horen du biſts der

Jſrael verwirret; Wie umſtandlich hiervon zu leſen ini.Reg. 18/17.

ſeq. Jeremias hatte nicht weniger einegerechte Sacheals er auff
GoOttes Befehl den Untergang des jüdiſchen Volckes und das Un
gluckfo vonMitternacht herein brechen wurde vorhero verkundig

te auch hierbey dem Volcke anzeigte wie ſie ſolchen Ungluck durch
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wahre Buſſe entgehen konten welches ja eine gute und lobliche Inten-
tion war aber gleichwohl muſte er horen daß er das Volck abwen
dig mache und nicht ſuche was zum Frieden des Volcks diene
Jer.36,4. Wie es zur Zeit des Neuen Teſtaments dem Apoſtel
Pauld, ja faſt allen Apoſtoln und derer Nachfolger bey ihrer guteit
Intention und gerechten Sache ergangen wie ſiemitderWahrhen
des Evangelii durch gute und boſe Gerichtedurch Ehre undSchan
de hindurch brechen jaofft einSchau-Spiel der Welt der Engel
und Menſchen ſeyn muſſen ſolches iſt aus ihren ſelbſt-eigenen

Schrifften und Zeugniſſen nichtunbekant; Vid.V. Cave Anti-
quit. Apolſtol. woſelbſtvon Leben und Todte der heil. Apoſtel wie
auch von ihrer Verfolgung grundliche Nachricht zufinden.

ſ. J.

Wir achten fur nothig und erbaulich obigen Exempeln noch

einige andere aus der Kirchen-Hiſtorie beyzufugen und beſonders des
beruhmten Kirchenlehrers Athanaſii fur itzo zugedencken. Gre
gorius Nazianzenus nennet ihm bα Auαννο Hes, einen
recht gottlichen Menſchen gner rijs cuu)ucias, tine Seile der
Kirchen; Aberwie gienge es dieſem furtreflichen Kirchen Vater
bey ſeiner gerechten Sache und heiligen Religions- Eyfer? Muſte
tr nicht deswegen ein zanckiſcherMann ein Rebelle, Auffruhrer
und StohrenFried heiſſen? Wie bemuheten ſich die Arrianer, ihn
bey dem Volcke verhaſt und verdachtig zumachen daß er nicht wur
diglichwandele dem Evangelio, fondern denen abſcheuligſten aſtern
ergeben ſey? Es iſt unter andern denckwurdig was Theodoretus
von ihme erzehlet; Eswarenſpricht er die Arrianer dem
heil. Athanaſio ſehr aufſatzig darum ſoverlaumdeten ſie ihn
furdem Concilio zu Tyro als ob er mit einemWiibe bey

de
In pecuſiari Oratuiĩ vne de laudibus Athanaſii, quæ Operibus

Athanaſii, T. II. aff. f. 671.
x Hiſt. Eccleſ. L, 1. c. 28.
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wegenzur Rede geſttzet worden und er aus ſeinen Diaconis ur

l

der er etwa über Nacht geherberget die Ehe gantz fur— 2*

ſetzlicher Weiſe gebrochen hatte. Als nun Athanaſius des— urnn

einen/mit Nahmen Timotheus, mit ſichgenommenderſelbe
nara

auch das Weib fur dem Concilio gefraget ob ſie mit guten
Gewiſſen ſagen konte daß er bey ihr geſchlaffen wenn und

u

J

C

m
J

wo doch der Beyſchlaff geſchehen waäre? Dahat das Weib/
(weil ſie anders nicht vermeinet alsTimotheus der ſie a

frage ſey Athanaſius ſelbſten von welchem ſie doch nur gefra— n mu

get worden) alsvald (ſonderlich weilſie von den Arrianern ln
iſt abgerichtet geweſen/)mit ja geantwortet uberlaut geruf—

fen er eben er ware derjenige welcher mit ihr den Ehebruch T nu

begangen hatte. Aber alſo iſt der Arrianer Bubenſtürcke  nn
und des frommen Athanaſi reine Unſchuld durchdiß Mittel
offenbar worden und ans Licht kommen; Vid. Stieflers

ſt Au

Kiſt.Schatz p.797. Sturmius in Prompt. Exernpl.P. 2.fʒog.  nn

Desgleichen ward auch Athanaſius auf eben dieſen Concilio zu

Tyro einer Mordthat und der Hexerey offentlich beſchuldiget aber

auch hierinnen unſchuldig erfunden; Vid. Theodoretus, J. c.

falſchlich für den Urheber des EinfiedlerLebenshalten.“) Er ward
nicht nur einer ſchadlichen Ketzerey bezuchtiget als laugnete er die

Gottheit des h.Geiſtesſondern auch wegenverubter Inzucht und daß

er in der Kirchen ſchadliche Reuerungen unternommen offentlich

und unbillig angeklaget. Vid. G. Nazianzenus in Vita haſilii.

Jch geſchweige was der beliebte und unvergleichliche Lehrer

Chryſoſtomus bey ſeiner guten Intention und gerechten Sache

fur ein hartes Tra?tament erdultenmuſſennachdem ihmſein heili—

ger und gerechter Eyfer als ein Crimen læſæ Majeltatis angeſttzet

und

Vid. G. Arnoldi Abbildung der erſten Chriſten L. 2. c. 7. N. 9. f. C

221. Conſ.Chemnitins,Orat. deLeci. αα FM 1la Li ii



CEe(8) CEe
und er daruberinsElend verwieſen worden. Weovon Locrates
nachzuleſen in Hiſt.Eccleſ. c.3. &A.

Unſern theuerſten Lutherum durffen wir nicht vorbey gehen
als deſſen gute Intentionund gerechte Sacheſo wohlals ſeine ſchwere
und hauffige Verfolgungen welcheum deswillen auff ihm gedrungen niemand verborgen ſeyn kan. Dergeneigte Leſer findetvon deſſen merckwurdigen fatis unterſchiedliches aufgezeichnet apud Se-ckendorffium,deLutheran. L.. f.a. Wolffium, in Lecti-on. Memor. T. Il.p. au4. Man beſehe hierbey das gelehrte Pro-gramma Hn. D. Hebenſtreits deTheologis Summis multi-plici Calumnia appetitis; Jenæ. 1700.

Solche Schmach Gefahr und ſchwere Verfolgung brachte
nun dieſen geſamten theuren ſezOttesMannern ihr gerechter Eyferfur die Orthodoxie oder fur die Reinigkeitder lehrezuwege als womit ſie meiſtens dieKetzer und Tyrannen wieder ſich zu grimmigenZorn reitzeten! Es fehlet aber auch nicht an Exempeln der jenigenwelche vornehmlich um der Gottſeligkeit willen ſo ſie nebenſt derEvangeliſchen Warheit mit obgemeldten theuren Lehrern fortzu—

pflantzen eyffrigſt bemuhet geweſen wie vormahls alſo auch zu dieſerZeitvon donen Gottloſen unauffhorlich verfolgetwerden und dahehero viele falſche und ſchnode Urtheile uber ſich muſſen ergehen laſſen;
Denn es erfahren auch iwohl an mehrern Orten eyffriche und Chriſtli—
cherehrer eben das iwas der beruhmte.Herr D. Krakewiz aus eigenerErfahrung endlich bekennenmus (ſo aber noch viele in Sachſen unddenen benachbarten Orten mit ihm beklagen un beſeuffzen)daß es derSatan durch das pietiſtiſchelnweſen dahin(leyderN)gebyacht
daß ſichkaum ein rechtſchaffener Lehrer mehr darff mercken
laſſen (nebenſt der Pertheidigung der Orthodoxie) die Ubungder Gottſeligktitzu treiben ohne daruber NB. in Berdacht
des Fanaticiſmi und Pietiſmi zu kommen. Wer das

lie—



—Se

Ex (5) C

lieſet der mercke drauf! vid. Jn der Vorſtellung ſeiner

geführten Lehre 2P. 52.
ſ. 4.

Es kan ein eintzig Exempel nachdem wir alle Weillaufftigkeit

zu vermeiden ſuchen allhierſchon genug feyn. Es iſt bekanntwas

der gottſelige Arnd ſo wohlbey ſeinen Leben als zuforderſt nach ſeinen
ſeligen Todte von denen Feinden der Wahrheit und Gottſeligkeit ja

wohl gar von ſeinenGlaubensGenoſſen erdulden muſſen: Er ließ
ſich dieſes vornehmlich angelegen ſeyn ausfuhrlich und grundlich in
ſeinen Schrifftenzu zeigen daß die Reinigkeit der Lehre mit
wachenden Augenallerdings zubewahren ſeh die Heiligkeit
des Lebens aber muſſe mit groſſern Ernſt und Eyfer fortge—

rern und Zuhorern mit einen heiligen und unſtraflichen Le
ben geziehret werden.“ Aber bey dieſer gerechten Sache und
guten lntention muſte er dennoch viele ungerechte Urtheile uber ſich

ergehen laſſen. Jnſonderheit zurneten mit ihm diejenigen wie auch

noch heut zuTage welche von einen Chriſten mehr nicht erfordern

als nebenſt denauſerlichen gewohnlichen GOttes-Dienft ein ortho-
doxes Glaubens-Bekantniß der einmahl erkanten Evangeliſchen

Wahrheitum die rechtſchaffene Ubung aber ſolcher theuren Lehre und
um ein thatiges Chriſtenthum fur ihrePerſohnwieauch bey andern
ſich wenig bekůmmerngleich als vb Chriſtus nicht eben ſo wohl un
ſere Heiligung wie er warhafftig iſt unſere Weisheit Ge
rechtigkeitundErloſungundunsvon GOtt ſelbſtdarzu ge
macht worden/1.Cor. zo. Kurtz: Eswardder ſel. Arnd dar
uber verketzert und denen Veigelianern, Quakern und andern
Ertz-Ketzern zugefellet. Er ward aber meiſtens beſchuldiget des

Veigelianismi und Enthuſiasmi, als welchen Verdacht einige
dunckele und verdachtige RedensArtenin ſeinen Schrifften wie ſie
dafur angeſehen worden bey vielen erwecket. Allein man ſolte ja

B bil—

V. Beſchluß des
2. Buchs in W. Chr. p. 718. Rdit. Lipſ. 1636.



—Qubillig wie der ſel. M.H. Varenius rechtund wohl geurtheilet in
ſolchen und dergleichen Streit-Schrifften furnehmlich auff vierer
ley ſehen; Als

1. Auff die Perſon ob dieſelbige der reinen oder falſchen Leh
re ſey zugethan und wenn dieſelbige ſich zu der reinen
Lehre offentlich bekannt die falſche Lehre ausdrucklich
ſelbſt verworffen (wie von H. Johann Arndt ſel. in dieſer

Chriſtl. Rettung in vielen Puncten bewieſen worden) ſol
te man dieſelbige denn alſo baldum etlicher ungewohnli
chen Reden willen aus der alten Lehrer Schrifften ge
nommen gar den grobſten Ketzern Enthuſiaſten und
Phantaſten gleich halten ja wohl gar unter die falſchen
Apoſtel und diaboli miniſtros rechnen wie von Oſiandro
geſchehen?

2. Solte man nicht billig anſehen und zuvor erwegen qvo
ſenlu, in welchen Verſtande einer ſolche Reden fuhre?

Denn ss geſchehen kan daß reine Lehrer bißweilen mit
falſchen Lehrern eine gleiche phraſin und Rede führen
und doch nichtin einem ſondern vielmehr in ſehr unglei
chem Verſtande wie mit Exempeln Capz. bewieſen wor
den. Undob derowegen J. Arndt bißweilen mit Wigel
einen phralin oder etliche gleiche phraſes fuhre (die Urſache
iſt Cap. 1.

angemeldet) geſchicht doch ſolthesinſehr unglei—
chein Verſtande und Pieynung wie an vielen Ortener
wieſen worden.

z. Solte manja billig auff den ſeopum Autoris ſehenwas
ſein eigentlicher Ziel Zweck Rede IntentundMeynung
iſt welches J. Arndt in der Vorrede ausdrucklichſetzet

und denn

4. auch auff die antecedentia conſeqventia verba, aufdie
vorhergehende und nachfolgendeWorte darinnen erſich

faſt



faſtin allenSprüichen richtig erklaret: Wie manja dieſe

und dergleichen Mittel mehr in Erklarung H. Uutheri,

Brentü, und anderer Lehrer Reden obſerviret. Jnder Ret.

tiuigder4. B.Arnds. a. 2. ſeq.

Hierzu komt daß auch falſche lehrer zurUngebuhr auff ſeine

Schrifftenſich hier und da beruffen aber nicht in ihren geſunden

Verſtande ſondern in ihren irrigen Sinn und falſchen hypothe-

ſi ſeine Worte angezogenund erklaret haben derglelchen auch wohl

Lutkero und andern reinen Lehrern begegnet wie ſie ſelbſt in ihren

Schrifften offt daruber klagen. Viele haben ſeine Worte durch ihre

eigene Gloſlen verdunckelt und verdrehet ohngeacht ſie wohl ge
wuſt daß Arnd den Grund des Elaubens in allenArticulnrein be

halten und nicht andersals nach denen Lib. Symbol. zu denener ſich

mit Hertz undMund!bekennet ſeine Schrifften hat wollen erklaret

und verſtanden haben. Ein merckwuürdiges Exempel wie unver
antwortlich man des ſel. Mannes Worte verdrehet und gemisdeutet

führet gedachter Varenius an inder Rettung P. 2. c. 3. P. 356.

Ja einige von Arndii üebhabern haben ihm ſelbſtanvielen Orten

nicht recht verſtanden und dahero ſeine Meinungofft verandert vor
getragen. Wie dergleichen auch dem beruhmten Flacio ſoll wie—

derfahren ſeyn; V. Die Unſchuld. Nachr. 1706. P. 247.
Daſelbſt bekennet man daß blacius es beſſer gemeinetals ſeineWor
te geklungen ja man glaubet/ daß Elacius derMeinungnicht gantz.

lich geieſen ſey die einige nuch ihm untor ſeiner Autoritæt verthei
diget haben und insgemein ihnn mit zugerechuet wird; (O daß wir
auffgleicher Wage auch anderer ſonſt unverdachtiger Lehrer dunckle

Worte und Redens-Arten abwegen und in genauever liebreicher

Pruffung offters beurthetlen moglen!) Denn das iſt eben das
groſte Üngtuck mit ſo unſere Evangeliſche Kirche bis dahero

eine Zeitlang betroffen daß von vielen kein gehoriger Un
terſcheid gemacht worden unter ſolchen die in dffentlichen
Lutheriſchen Kirchenvder SchuhlAemtern ſtehen denen

Br Evan



Evangeliſchen Glaubens-und Kirchen-Buchern mit Hertz
und Mund aeziemender maſſen beyſtimmen deren Wahr—
heiten aus GOttes Wort eiffrich treiben vor Irthumern
warywen auch ſolchen gelegentlich ſchrifftlich und mündlich
wiederſprechen doch das ſie ſich inNeben-Dingen (Quæ-
ſtionibus non fundamentalibus) und Ertlarungen eines und
des andern Schrifft Orts ihre Freyheit nicht wollen kran—
cken laſſen; Und unter ſolchen (Lehrern und Scribenten ben
welchen recht das Gegentheil zu finden? Wie unlangſt der
Herr Krafft nicht ohne Grund ſich hieruber beklaget in ſeinen ſo
genandten wohlgemeinten Anmerckungen P.22. Esbe—
ziehet fich hierbey derConcipient der obengemeldten Unſch. Nachr.
Lc, auff dieBeyſtimmungdes furtrefflichen nunmehro ſeligenHn.
D.Fechts in Apparatu ad Epiſt. Marbach. C. 4. p.75. und ſchlief
ſet mit dieſendenckwurdigen Worten: Jch bitte darbey anzuſehen ſ.
e. wie man Lutheri Reden in den Articl erkläret. Vid. Gerh.
Diſp. Iſag.p.885. Diſp.za. Was man ibm zum beſten anfi:h
ret findet auch bey Flaci Worten ſtatt wo man ſie nur ein
wenig anſehen will Conf.Schmidtin F. C. p. 33.ſeq. Ach
wie gut ware es doch wenn man bisweilen nicht allzuge
naue Rechenſchafft vor Worte forderte und NB. immer ſo
viel moglich zum beſten zu kehren ſuchte! 2 Limilia Vid.
apud Varenium .c.p.ar.Pi2. Lap:2a49. Wer auch das lieſet
der mercke drauf! Ja wer;. ſeinen Amte uach darzu verbumden
nuch geſchicktiſt die Reinigkeit derLehre wieder die Jeinde der War
heit zuvertheidigen der gehe hin und thue desgleichen!

Was inſonderheit derſelige Arndund deſſen Orthodoxie an
belanget ſo dienet auch uns zurhiformationund Beruhigung was

die damahliche Hochivürdige. Theol. Facultat in Jena inihrer
ſchrifftlichen Cenſur, uber des ſel Mannes Wahr. Chriſtenth.
atteſtiret und denen Jurſtlichen büneburg Celliſchen Herrn Ra

then
2 9



Cx (13) Coe
then zugeſchickt worinnenſiewolgedachten Herrn Arnd wegen ſeines

W. Chriſtenth. von allerSchwarmerey undirriger Lehre les
trkannt und ihr Judicium mit dieſen formalbus verfaſſet:

Daraufwir (ſunt verba Theologorum Jenenſium) nicht un—

terlaſſen jetzt gedachte vier Bücher) verſteheHn. Joh. Arnd-

tens vom wabrenChriſtenth.) auf beſchehene Abtheilung mit
Fleiß abſonderl. zu durchleſenund alles nach der Richtſchnur

deß Glaubens zu examiniren und haben ſo viellaus Durch

leſung der Bucher) befundenerſtlich daß der Autor ſolcher

Bucherwir er auch in der Præfation mit mehrem bezeuget

keiner irrigen Religion und falſcher Meynung noch

einiaer Schwarmerey ſeh zugethan geweſen und we
der füreinen WeigelianernochSchwenckfeldernoch

RoſenCreutzer und wiedergleichen Enthuſiaſten und
Fladder-GeiſterNamen haben mogen zu halten oderzit
ſchelten: ſondern inallen GlaubensArticuln mit uns und
andern reinen Lutheriſchen Kirchen ſo ſich zu der alten un
veränderten Augſpurgiſchen Confeſlion und Formulæ
Concordiæ mit Mund und Hertzen bekennen gleichſtimmig

und einhallig.
Und was bedurffenwir nuch: vtelerWorte ſchreibet ſehr

grundlich und offenhertzig der: beruhmnte HerrDi Pritius in ſeiner

Vorrede ſo er dieſen Buch Kdir. Lipi. ayoa. vordrucken laſſen

wenn die Wercke reden? Und mihbemet kurtz vorher angefuh

ret wit der ſel. Herr D. Geier ſich ehmahls habe vernehmen laſſen:

Er habe diefen Bucht ſein Ehriſtenthum zudancken; So ſetzet er fol
gendes hinzu: Worhanftigſ. e. hat dieſes Buich unzcehlich

viel zur Erkanntniß ihrer Seligkeit gebracht. Und
wenn es moglich. ware daß manbeſchreioen konte wie viel
G ottloſe dadurch zur wahren Buſſe/ wie viel Sichere zur Er—

kantnißdes wahren Chriſtenthiuns/wie viel Trage ucinem
B 3 gott



Gottſeligen Eyfer auffgeweckt und wie viel Betrubte und
Traurige in den groſten Anfechtungen daraus ſind krafftig
auffgerichtet; und mit einemWorteaus ſoviellinChriſten
wahre Chriſten worden ſeyn: ſo wurdeman daraus augen
ſcheinlich erkennen in was vor einem hohen Maſſe des Geiſtes
dieſer Mann GOttes ſoein herrliches Buch geſchrieben habe.
Jcherinnere nur noch hierbey daß ich neulich bey einem un
vergleichlichen GOttes-Lehrer unſerer Zeit geleſen habe er
wiſſe daß einigePapiſten nur durch die Leſung des nicht aus
drücklich von Controverſien handlenden wahren Chriſten
thums des lieben Arndii zu unſerer Warheit wären bekehret
worden. Jchvor meine Perſon kan mit Grund der Warheit ſagen daß ich von meiner Jugend an viel Gutes aus die
ſem Buche gelernet und ihm demnach ein groſſes Theil des
Chriſtenthums zu dancken habe. Gelobet ſey GOTT/ der
es uns an Mitteln niemahls mangeln laſt durch welche wir
zu ihm atzogen werden? p. ar. c. C. Varen. L. c. P. J. p.
23. Man beſehe weitlaufftig hiervoſi dieArorostrjca Anewit
Aia; Edit. Lipſ rpos. per tot.

g. 5.

Mitdieſen Exempel des theuren Arnds mogen ſich diejenigen tro
ſten welche nochbis dieſe Stundebey ihrer gerechten Sacheund gu
ten Intention,dieErkunntniß derWahrheit zur Gotttenakeit
(Tit. J.v. 1.) nach allen Vermogen auch ihres Orts zu befordern

gefliſſendeswegen aber mit allerhand calurnnien und harten Aufla
gen beſchweret werden ohngeacht ſie an dem Furbild der heilſamen
Worte treuligſt halten vonder Kehre unſerer Kirchen wie ſelbige in
unſern werthen Concordien-Buche aus GOttesWort wiederhoh
let nicht einen Nagelbreit abweichen auch alle und jede in den
ſlben verworffene irrige Lehren gleichfalls verwerffen hienebenſt
aber den Nexum Veritatis pietatis, Wahrheit und Gottſelig

keit
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keit nicht wollen trennen laſſen die DeckeMoſis, ſo bey vielen Evan ur
geliſchenChriſten das verfluchte opus operatum iſt dem altenMen lenn

ſchen abziehen und dargegen die KrafftGOttes ſo uns zum neuen ur
gottlichen Leben geſchencket allen und jeden anpreiſen darbey auch m

allzeit fur ihre Perſon ihreUnvollkommenheit in Demuth erkennen fun.
und ſich garnicht einbilden als ob ſie es ſchon ergriffen ob ſie wohl 4

nicht aufhoren in ihren Schrancken fortzulauffen und darnach zu

ringen daß ſie es ergreiffen und das Ende des Glaubenswelches

iſt der Seelen Seligkeit davon bringen mogen. Es iſt aber

hochlich zubeklagendaß man ofters ſolche lehrer und um die Evange

ſche Kirche treuverdiente Manner bey ihrer gerechten Sache und

guten Intentiongleichwohl ſuchet verdachtig zu machen vermuth

lich die Erbauung ſo aus Leſung ihrer Schrifften zuhoffen dadurch

zuhindern geſtalt man ſich hieruber keinGewiſſen macht bald eines

ſchandlichen Jrchums bald eines groben Laſters ſie offentlich und

recht unverſchamterWeiſe zubeſchuldigen und anzuklagen. Wie

nur letzthin der vornehme Theologus Herr D. A. J. von Kracke—

witz denVorwurff irriger Lehre erdulten muſſen ſo gar daß er ſich

auch mit einen Atteſtat ſeiner Facultat zu ſchutzen genothiget wor
den wie aus ſeiner obgemeldten ausfuhrlichen Vorſtellung

wegen ſeiner gefuhrten Lehre zuerſehen? Roſtock ros. Was
zwiſchen.Hr.D. SchelwigenHerrBuchern und ihren Adverſariis

in gleichen Paſſu vorgangen als welchen man die grobſten Jrrthu—

mer aus ſeiner Synopſi imputiret wollen wir aus denen ſo ge—

nannten Unſch. Nachrichten nicht weitlaufftig allhier wiederhoh

len ſondern dem geneigten Leſer dahin verwieſen haben. V. J.

c. Anno 1707. p. ui. ſeq. ſeq.

Denn ſtraffen getreue Lehrer die Ketzer und Feinde der War—

heit mit gantzen Ernſt nachdem ſieeinmahlund abermahl in Liebe er

mahnet worden fo muſſen ſie dasUrtheil uber ſich fallen laſſen man

eyfere nicht mit gottlichen Eyfer ſondern mit Unverſtand und be—

weiſe gegen die Jrrende keine Liebe und Sanfftmut ſondern richte

nur
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nur mehr Erbitterung an daraus nichts gutes erſolge vielmehr
aber die Bekehrung bey denen Meiſten dadurch gehindert werde;
Vid. Mengerings Diſp. de lmpediment. Converſ. Salut. hu-
man. ſ. 161. q. 179. aff. Tract. B. D. Meiſneri de Præſtantia

Dignit. Chriſtiani; Straffen ſie Schand und Laſter als offen
bahre Wercke des Fleiſches die hier und da in Schwange gehen
ſo beſchweret man ſich uber fleiſchliche Aflecten und nennet die eyf
richen Warnungen Perſonalien und Zunothigungen; Man klagt
uber Mangelder Theologiſchen Prudenz und Beſcheidenheit und
ſchmucketnoch wohlſeineboſe Sache; Vid. D. Kesleri Theolog.
Bericht von denen Bus-Predigten P. II. C. 3.
p. 71. Jſt der Prediger eines Exemplariſchen Wandels und liebet
dieStilleundEinſamkeit entſchlagtſich ſo vielmoglich der Welt

und Weltgeſinnter Geſellſchafft ſo mus er entweder ſtoltz und eigen
ſinnig oder ein Einſiedler und Lingulariſt heiſſen dem unter ſei
nen Zuhorern niemand frsmm und heilig genug iſt. Conf. Diſſ
Dn. D. Buddei, de Singularitate in Vita Chriſtiana; Et Dn.
Starkii Tr. de Doctorum Vita privata, per tot.

Aberalle dieſe beruhmte Manner ſowohl in vorigen als zu un
ſern Zeiten haben fich bey ihrer gerechten Sache und loblichen In-
tention ander Leute Reden und Urtheil wenig gekehret es warund

iſt ihnen noch ein geringes daß ſie von einen menſchlichen Tage ge
richtet werden denn ſie ſind vorlangſt durch die Erfahrung gelehret
worden daß am allermeiſten lehrer und Prediger ſolcherZornHaß

nnd Verfolgung jn der Welt betrifft eben dieſe muſſen der Welt
FegOpffer ſeyn und mit Paulo allenthalben in Trubſal leben und
des Leydens Chriſti viel haben man achtet ſie als die Verfuh
rer/ und doch wahrhafftig 2. Cor. s. v.s. Sie gerathen

offters unter falſcheBrůder und muſſen erfahren daß auch wol
ihrer Mutter Kinder mit ihnen zurnen; nach Cant.

1/6.
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1.V. 6. Aberes iſtauch ihnenzum roſt geſchrieben was dort ſteht

und vonChriſto ſelbſt ausgeſprochen worden: Selig ſind die um
Gerechtigkeit willenverfolget werdendenn das Himmelreich
iſt ihr; Selig ſeyd ihr wenn euch die Menſchen um meinet

willen ſchmahen und verfolgen und reden allerley übels

wieder euch ſo ſie daran lugen ſeyd frolich und getroſtes

wird euch imHimmelwohlvbelohnet werden dennalſo haben

ſie verfolget dieWropheten die vor euch geweſen ſind; Matth.

5. v. 1o.u.i2.
Oes ſteht nicht wohl um einen Prediger ſagt

unſer werther Lutherus, wenn er Friede hat und von nie
mand angefochtenwird es iſt ein Zeichen daßer nicht rech

ten werden. GoOttbehuteuns fur den Predigern die allen
Leuten gefallen/ und die von jederman ein gutes Zeugniß

haben. T. A. Ii. f. 330. a,

gJ. 6.

Nicht beſſer gehet es Chriſtlichen Regenten in den weltlichen

Stande; Wer mus wohl mehr in der Welt der LeuteUrtheil und lo

ſenMaulern unterworffen ſeyn als eben Chriſtliche und gerechte O

brigkeit? Dieſe iſt gleichſam dem gantzen Volck zum Ziel ausgeſte

cket darauff der tolle Pobel zu Sichem ſeine LaſterPfeile mit. Hauf
ſen losdruckt. Jch will itzo nicht gedencken der alten Manichæer,

Vid. Auguſtinus, L.22. Contr. Fauſtum Manich. C. 74. der

Wiedertauffer Cont.J. Ottium, Prof. Tigur. in Annali-
bus Anabaptiſficis, ad Ann. 1658. p. 331. add. Colloq. Fran-
coth. Action.XXV. Sect.V. Der Socinianer V.Wolzo-
genius, T. J. Opp. f. 347. T. II. Opp.  26s. der Quacker

V. D.Laſſenii Quacker-Geiſt p.26, welche insgeſamt die Obrig
keit theils aller Ehre und Reſpects berauben theils gantz und gar
ausgerottet wiſſen wollen ſondern nur kutzlich melden wasChriſtli

che Obrigkeiten vielmahls von ihren Untergebenen und ſelbſt eige
C nen
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nen Unterthanen erfahrenund erdulten muſſen welche ihnen offters

ſo vielVerdrus anlegen daß ſie lieber den Regenten-Stab mit den

Wanders-Stab verwechſeln und davon gehen als ſolche ungehorſa
me unbandige Unterthanen noch langer zu regieren und zu beherr
ſchen ſich entſchlieſſen wollen. Es bedencken leyder die wenigſten

Unterthanen was unſer ſeliger Vater Lutherus von den Obrig
keitlichen Stande und deſſen Nothwendigkeit recht erbaulich und

grundlich erinnert hat: Das iſt die Laſt ſpricht er daß einer

mus aufſich nehmen alle Sorge Arbeit/ Muhe und
Noth desRegiments auf daß die Unterthanen Ge—

richteund Gerechtigkeit Schutz undSchirm haben
das komt die Regenten nichtſußan ſieſitzenda nicht
auf ſammeten Pfuhle oder Kuſſen ſie gehen nichtauff
Roſen ſondern muſſen manchen Schweis daruber
laſſen da dreheſt du dichmitlerweilenhinter den Ofen

um und wendeſt den Teuffel einen Faul-Braten ge
denckeſt nichtandie Sorge derObrigkeit lebeſt als
wareſtduein Juncker/ geheſtauf deinen Acker undin
deinen Garten indes mus Moſes und andere Obrig
keit ſorgen und rathſchlagen wie er dichbeſchutze und
dein Knecht werde ſonſt ſolteſtu wohl zehen Wachter
habendie dich um dein Hauß bewahreten und die dei
ne Schaafe behuttetenund ſolteſt dennoch wohl keines

behalten; Ja du ſolteit wohl hundert Gulden fur ein
gutGeleit geben uber Land aber das uuß derFurſt
alles verſorgen. T. J. Isleb. f. 489.

O wer kan dieſes der Obrigkeit genug belohnen und verdancken!

Aberes iſt die Belohnung gemeiniglich gar ſchlecht. Der gemeine
Po—
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Pobelabſonderlich ſchreibet ſehr wohl der Autor der Urtheile der

Veltpenſee g. p.sain. ſiehet denZeigerandem Thurme
und die Regierung des Landes miteinerley Augen an.

Dorten fallet ihm zwardieZahl der Stunden insGe
ſichte er weis abervon denRädernund von dem Ge
wichtenichtsdurch welche die Uhrgetriebenund in ih
rer wunderwurdigen Ordnung erhalten wird: Beym
Regimente hingegen ſind diebloſſen auſerlichen Dinge

das ohject ſeines Verſtandes den innern Staat
kanund will er nicht verſtehen und dennoch ſcheuet er
ſich nicht mit der allerunverſtandigſten Freyheit den
ſelben bisweilen zu richten und die allerliebenswur

digſten Regenten zuverrachtenwennſie nicht glucklich

genug ſind; c. J. Ja die Meiſten wollen ſich lieber gantz und gar

von aller Diſciplin und Gehorſam losmachen unter den Vorwand

der Freyheitwie hieruber ein auslandiſcher Lehrer gewaltig klaget;

Es iſt ein Stuck ſ.e. der elenden ſundlichen Freyheit frey

zu ſeyn von Obrigkeitlicher Straffe oder Gehorſam von
guten Geſetzen von Kirchenzuchtc. Dennochſind ſolche

elende und unwiſſende Leute in der Welt die in rechten Ernſt
meinen es ſey eine gewunſchete Freyheit von dieſer frey zu
ſeyn. Siemeinenno ſey das Land oder Stadt frey wenn
ein jeglichermag thun waser willwenn ſie weder Konig noch

andere Obrigkeit haben die acht anff ſie haben und ihrt
Boßheit ſtraffen mochten. Sie meinen die Kirche ſeyfrey
wenn ſieentweder keine Prediger haben, oder die Prediger
keine Macht haben weder ihnen die Warheitzu ſagen noch

auch ſie mit Kirchen-Zucht zu belegen und zu ſtraffen und
daß ſie mogen thun/was ſiewollen. Und warlich wenn ſie oh

C 2 ne
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ne Obrigkeit und ohne Prediger warenſowaren ſie frey;
Gleichwie die Knaben in der Schule frey ſinddie ihre Lehr
meiſter hinaus geſtoſſen oder auſſen beſchloſſen haben und

lehrenoder regieren einer denandern; wie ein Schifffrey iſt
wenn der Schiffer oderSteuermann überBort geworffen:;

Wie eine Armee frey iſt wenn ſie entweder von ſich geſtoſfen

oder verlohren haben ihre Officirer; Oder wie ein Krancken
Hausfrey iſt wenn ſie von ihremArtzt befreyet ſind und
durffen ſich von deme nicht curiren laſſen und wie die unſinni
gen Leute im Toll-Hauiſe frey ſindwenn ſie ihre Hüter ent
wederumgebrachtoder ihnen entlauffen ſind. Wie die Hey—

den und Unglaubigen ihre Freyheit vertheidigen wollen in

deme ſie Chriſtum ſelker von ſich ſtoſſen; Alſo ſuchen alle
fleiſchliche alle Ketzer, und Schwermer alle Gottloſe ihre
Freyheit zu beſchutzen in deme daß ſte die Bedienten Chriſti
und Chriſtum in ſeinen Dienern nicht wollen ſich regieren
undunterweiſen oder ſtraffen laſſen. Denn wer ſie horet der
horet ihn wer ſie vrrachtet der verachtet ihn/ wer aber ver
achtet der verachtet nicht Menſchen ſondern EOtt Luc. o/

26. Theſſ. 4/ 8.
Zu dieſer gottloſen Freyheit gehoret auch diß daßob ſchon

etliche nicht eben fuchen von Obrigkeit oder Prediger befreyet

zu ſeyn ſo daß ſie nicht als Unterthanen Obrigteit oder als
Zuhorer Prediger uber ſich erkennen wolten; dennoch ſo

wollen ſie ſoweit frey von ihnen ſeyn daß ſie nicht ſollen die

Macht haben ſie zuſtraffen oder von Sunden abzuhatten.
Daß ſie mogen fluchenſchweren/ fauffen und leben und ſich

trnehren wie die meiſten Weinund BierSchencken thun
von denen verdamlichen Sunden anderer Leute die eine
Handthierung davon machen anderen Leuten ihre Verdam—
niß zu verkauffenunddas denn keine Obrigkeitſey die dieſes
wehre oder die dieſe gottloſe Handthierung hindere daß kei

ner
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ſeh der ſie deßwegen errinnere oder der Obrigkeit ſolche

Boßheitanmelde das nennen ſie Freyheit undſelbige wol
len ſte haben; Baxter, von derVerlaugnung unſer ſelbſt Cap. 34.

p. 388. ſec.

Wir mogen zu dieſer verdammlichen Freyheit auchnoch zehlen die

heutige ſo genannteReligions- und Gewiſſens-Freyheit oder den

hochſtſchadlichen Libertinismum credendi; Vid. omninò B.

D. Seeligmanni Diſſert. de Libertinismo ſentiendi creden-

di per tot. Roſtoch. isss. Hilff GOTT! was mus nicht die

Chriſtliche Obrigkeit wenn ſie ſolchen Sectiriſchen neuerlichen We
ſen Einhalt thun will leyden und erdulden. Die Exempel unſerer

Zeit ſind allen bekannt/ wiewol derer leyder ſehr ivenigſind. Denn

wer nimt heutzu Tage unter den Groſſen dieſer Welt den Schaden

Joſephs recht zuHertzenund thur denr Konige derEhren die Thore

gerneauff? Wir beſinnenuns hierbey auf dasExempel ChurFurſt
Augulti; Noch biß dieſt Stunde mus ja diefer gottſelige Furſt die

Blame dulden ſo ihm einige unverſchamter Weiſe beymeſſen Er
habeſichvondenen Jheologis bey der Naſe herum und von zanck

ſuchtigen Leuten zu dem bekandten Concordien-Werck auf brin
gen laffen; darwieder ſchon ehermahls der ſelige Sellneccerus gewal
tiggeeyfert und den ChurFurſten in folgenden Worten vertheidiget:

Es ſoll niemand meinen ſ.e. S. ChurFurſtl. Gna
denhattenſichdie Theolvgos ſo einnehmen laſſenſondern gleich wie ſeine Chur-Furſtl. Gnaden in aller
leyKunſtenwelche Sie frgenommennicht nachge—

luſſen biß Sie zum Grunde kommen ſinh alid auch
und vielmehr in ReligionsSachen. Dahrtro Er

denn nicht allein ben Tag ſondern auch bey Nacht/
wenn andere ihre Ruhe gehabt haben ſeibſt ganz

ſg 2
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fleißig geleſen ihm leſen laſſen geſchrieben und mediti-

ret und in Religions-Sachen einen ſolchen Grund
gelegt daß er von allerley Articuln pro contra diſputi-

ren und folgends aus GOTTES Wort decidiren
konnen. Vid.Conc. fim. Lipſ.asss. p. 372.

Dem aberungeachtſo muſſen dennoch Chriſtliche Regenten

ObrigkeitsPerſonen in ihren Amte nicht verzagen noch alle laſterli
cheUrtheile und unvernünfftige Reden zu Hertzen nehmennachdem

Exempel des KonigesSauls welcher that als horete ers nicht
als bey ſeiner Kronung etliche loſe Leute auftraten und ſehr veracht
lich von ſeiner Perſon urtheileten und ſagten: Was ſolt uns die
ſer helffen? 1. Sam. R.27. Denn es batte Saul einen fuürſt
lichen Muth bekommen, ſchreibet der ſelige D.Laurentius uber

dieſe Worte und will ſich nicht weibiſch rechen wenn
nur etwa ein boſes Wort auffihm geredet wurde ſon
derngedachte ſage du was duwilt ſo bin ich dennoch

Konig und du muſt mir unterthan ſeyn; Ja es hat
hiermit Saul aller Obrigkeit fahret er fort ein tein
Exempel gelaſſen dan ſie nichtzu geſchwinde ſeyn ſoll

A

mitſtraffen es iſt beſſer mit Gelindigteit denn mit Ge
ſchwindigkeit ſundigen man muß nicht alleszugenau

h chkaäſeFr ch ſtnehmen. Drum atau yer jedri geag: unecit
mulare, neſcit imperare. Und daeiner dem KonigPtolomæo
anzeigete wie die leute von ihm ſo ubel redeten er ſoltees doch

nicht leiden hat er geantwortet: Regium eſt, male audireprin-
cipem, eine Obrigkeit konne des nicht uberhoben ſchn
daß man von Jhr nicht ſeltzame Reden fuhren ſolte
man thue nur recht und laſſe loſe Leute reden was

Ee
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ſie wollen wie es ihnen der Teuffel eingiebet.

JIn der Gründlichen Auslegung des und 2.
S uchs Samuelis; fol. 2i8. ſeq. Welches auch das Moraleiſt
ſo der hoch-beruhmte Theologus, der ſel. D. Gtier bey die—

ſen Werten bemercket; und weitlaufftig zu leſen in Com-

ment.in h.t. p. 3223. Und das hat der groſſe Alexander aus
den Ucht der Naturerkannt daß es recht und loblich ſey die In-
jurien und Calumnien zuverachten. Denner pflegte zu ſagen:

Es iſt furſtlich denLeuten dienen und boſe Worte und Undanck

dafur einnehmen. Und Kayſer Auguſtus verantwortete ſich fol
gendergeſialt da man von ihm redete: Jch laſſe mir andem

genugen ſ.e. daß mir die Leute mitboſen Worten nicht
fchaden konnen. Ein gut Gewiſſen uberwiegt und
vertragt viel Ealumnien und verwendetete Reden;
Daß uns alſo der bekandte Schuppius einen gar heilſammen und

recht guten Rath in folgenden Worten hinterlaſſen: Ach! ſ. e.

wer bisweilen verhoren konnte und vcrantwortete

nicht alles und lies Sanct Peters und Rolands
Schwerdt in der Scheiden ſtecken der blieb lang un
gebiſſen und vertrug viel Schaden! Jn Summa
es hat auchhier der alteSententz ſein probatum eſt: Qu neſcit
diſſimulare, neſcit regnare! Welches obgemeldter Schuppius
mit einer bekandten Lehr-reichen Fabul erlautert: Ein alter

HirtenHund ſ.e. der ſeines Herrn Viche treulich bewachet
gehet zu Abend ein den pelffen die Polſter-Hündlem auf
der Gaſſen an er trabt fur ſich und ſiht ſichnicht um wie er

furn KuttelHoff kompt fragtihn ein FleiſchersHund/ wie
er diß Gepelffer leiden konne undwarumer nicht einen beym

Kamm nehme nein ſagtederhirden-Hund es zwackt und
beiſt mich keiner ich muß meine Tahne zun Woiffen haben.

.Der
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Der Lowe wolt ſich auch nichtam Maußlein rechendaswur
deihm endlich reichlich bezahlt daihn das Mauslein auß ſei
nen Stricken loßmachte. Fapienti SFat! Vid. Ejusd. Schriff-
ten P. J

p. g32.

g. J.

Solten aber wohl groſſer Herren Hofe von dieſen Schick
ſal gantzlich befreyet ſeyn? Jch laſſe diejenigen an meiner ſtatt ant
worten welche bey ihrer Herrſchafft treulich handeln dem Finan
cen-Weſen gewiſſenhafftig vorſtehen und der Juſtiz nicht in den
geringſien zu nahe treten aber auch wenn ihre Pflicht und die

Noth ſolches erfordert ihrer Herrſchafft doch mitVorbehalt De
ro Reſpects remonſtriren daß zum Exempel die Oeconomie
wie an keinen Ort alſo auch bey Hofe nicht lange beſtehen und llo
riren konnewo man die Ausgaben uber die ordentlichen Revenüen
erhohet den Staat nach itziger eitelen Manier aber nicht nach un
ſern Einkunfften und Vortheil einrichtet zudem Ende auch

wohl die eigenenen Unterthanen ſonderlich Handels
Leute und gantze Communen, lätern Kirchen reiche Hoſpij-

taler u. ſiw, mit Anlehen und Aufborgen erſchopffet

und wenn man hernach weder Capital noch Jntereſſe
zahlet dieſelbe ins Verderben ietzet wie ſichs in
Nachſuchen finden wird daß Tonnen Goldes ja
Millionen ſolcher geſtalt denen Unterthanen entzogen

worden die ſie etlicher Orten nimmermehr wieder
bekommen haben; Ex Relat, lluſtr. Dn. Scckendorffs in

Chriſten-Staat II. XIII. S. 4. P. 437.
Jngleichen daß man mit neuerlichen Impoſten, Licenten, Con-
ſumtion und Auflagen das groſſe Gebaue des Corporis Reipubl.
nicht allzuſehr beſchweren und zu beſorglichen Auffſtand dadurch

An



Anlas geben durffe;Jtem:.Daß man die fur langenZeiten herhier

und andeyswo beliebte und gut befundene Regierungs- Form ohne

Noth nicht andere auch nicht nach ſeinen Plaiſir, ſondern wie es

dem Staat erſprieslich und dem Wolcke am ertraglichſten einrichte

auch ſonſt keine nachtheilige Extenſion des juris quæſiti oder an
dere Neuerungen etwa intendire, oder jemand gewaltſamer Weiſe
anfinne; Wie nicht weniger ihrer Herrſchafft die Vitia publica und

hier und da begangenen StaatsFehler anzeigen und zugleich melden
wie inguterHarmonieſo nicht allein ünter dene hohen Principalen
ſondern auch unter ihren Miniſtris zu allen Zeiten erfordert wirddie

ſes und jenes in Zukunfft zu verbeſſern und wiederum auff den alten

Grund zu erheben; U. ſ.tp.
Allein wie gehts ſolchen aufrichtiggeſinnten treuen Miniſtris

und Rathen beyihrer gerechtenSache? Miuiſſen ſie nicht offtmahls
mit jenen alten Jſfraelitiſchen koniglichen Rathen zurucke treten und

das Nachſehen haben ja wohl gar geſchehen laſſen daß ihre Per
ſon und wohlgemeinten Confllia verſtoſſen und verlacht werden?

Was iſtaber die Urſache? Keine andere als dieſe: daß ſie keint Pla-

centiner und MundRathe ſeyn und gleichden Mund-Koche die
Conlilia nach der. Herrn Geſchmack und ihren Appetit, ſondern
vielmehr wiets die Sache ihrePflicht und Gewiſſen erfordert ab
wurtzen und vortragen worbey ſie idermaſſen getroſt und mutthig
ſeyn mit Verachtüngaller Calimituen und Beſchimpffungdaß ſie
auch lieber den Verluſt ihrer Ehre  Charge, Vermogens undlebens
erdulden als etwaswieder beſſer Wiſſen und Gewiſſen rathen oder
wehl gar zurUnzeit mit ihren Rathſchlagen hintern Berge halten
wollen. Denn ebaſt was ſehr rares, daß man einen groſſen Her

D ren
Diſceꝑtatum quidem aliquando fuit inter, Buchnerum Godo-
freduùm Schneiderum de eo,an famæ honeſtatem liceat pro

Principe autReipubf. negligere, ſed deciſionemV apud Bbuch.-

aerum, in Epiſt. eA. IXX  zoj. DeIIIIE
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ren die Wahrheit ſagen und doch keine Ungnade deswegen zubefah

ren hat. Wie etwa dergleichen von KayſerCarolo V. erzehlet und
an ihmgelobet wird daß er ſehr wohl leyden konnen daß ihm ein je
glicher ſeineMeinungwelchen er hierum befraget freymuthig ent
decket wie ſolches eine denckwurdige Geſchicht ſo wir aus

Herr Reinkingks Bibl. Policey wiederhohlen wollen be
ſtatiget.

Ein rechter Achior, lauten die Worte itztgedachten Autoris, ja
ein rechter aufrichtiger Rath und kein Mundtoch war Mer-
curinus Kayſer Carls des Vvortreflicher Cantzler welcher
nitallein dem Kayſer in ſeinem hochvernunftigen voto aus
fuhrl. remonſtrirte, daß es keinen ſichern heſtandigen Frieden
abgeben wurde wann erdemevor Pavei in der Schlachtge
fangenen Konig in Franckreichgar. zu ſchwere Conditiones
Pacis vorſchreiben und geben wurde ſondern wie er permajo-
ra und mehrere ſonderl. die ſpaniſche Rathe die ſolche Condi-
tones zii Stabilrung der langſt deſiderirten univerſal Monar-
chiuider Chriftenheit dienlicher und vortraglicher gehalten
uirberftimmet und ihme hernacher/alseinemCantzierderauf
geſetzte Accord von dem Kayſer zugeſchicket ſolchen tragenden
Amts halber zuunterſchreibener ſich deſſen vetrweigert mit
Andeuten daß ſein Anit jhme nicht anvertrauet ſich deſſen
in gefahrlichen und unbillichen Dingenzu bedienen und was

er nit recht befinde zu unterſchreiben auch von ſolcher Mey
nungwiewol ihme angezeigetdaßes der KayſerinUngna
den aufnehmen und vermercken wurdenicht abſtehen noch
den Accordunterſchreiben wollender Kayſer aber nichts deſto

wenigerts mit ſeiner Subſeription vollzogen gleichwol deß
wegen Mercurinum ſeines Dienſtesnicht entſetzet wie ſolches

ausfuihrl. bey den Guicciardino lib. 16.Hiſtor.zu leſenwelches

fur Herren und Diener als ein merckliches Exempel neml.
daß dieſer die Warheit nicht geſcheuet jener aber darum ſei

nen
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nengetreuen Diener nicht abgeſchaffet wohlzu mercken zu— en
mahlen dem gemeinen Lauff nach es wohl eine ſonderbare

J

Raritat iſt daßeinerbeyHoff die Warheit ſaget und dan
noch bleibẽ kan. Aber einExempelohne viel Exempeliſtes daß r

der Prophet Daniel wie er dem gewaltigẽ Konig Belſazer die J
2

Warheit geſagetund ihme ins Geſicht ſeinen Untergang ver— —8
kundigetnicht allein ohne Gefahr gebliebẽſondenn noch darzu
ſtattlichregalirt,mit Purpur und güldenenKetten beſchencket

undſoſehr hervor gezogen worden daß er der dritte Gran- J

cis oder Herr im Lande ſeyn ſolte Daniel. cap.5. v.27. Die urr
ſes aber mag wol nit eben auß Liebe zu dem Daniel und von

ihme ohne

J

Ti

ũ

J

den Aſſyriſchen und Perſiſchen Hofen ſittlich geweſen daß
andes Konigs Wort ohne Hindertreibenmüſte vollzogen und

effectuürt werdenund dader Konig nicht ſelbige Nacht noch lun
von OOttgetodtetware mochteDaniel dieſe Ehre wohl nicht
lang behalten haben; Soweitgemeldter Autor. c. p. 268. ſeq.

imnn

ſ. g.
T

Zu denen HofLeuten und Gelehrten geſellen ſich vornehme Kauf. n

ne
und HandelsLeute denen der groſſe Hauffen beruhmter Kunſtler
und geſegneter Handwercksgeute nachfolget. Wer will nicht von
dieſen allen offentlich bekennen daß ihre Sache Profeſſion, Hand
lung und Handthierung gut nothig und nuglich ſo gar daß man
ihrer wederbey Hofe noch in der Stadt und in Lande entrathen kan
nicht weniger iſt ihre Intention recht und loblich beſonders derje—

T

nigen welche heut zuTage wunſchen auch all ihr Vermogen da
hin anwenden daß die in auswärtigen Landen befindliche mancher
ley Manutfacturen auch in unſern deutſchen Provintzen und Stad
ten in Zukunfft beſſer floriren und dadurch viele tauſend Men
ſchen von denBettel-Stab undſchmehlichen Armuth abgezogen ja
viele Millionen im ande behalten und dergeſtalt der nervus rerum

D 2
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gerendarum an allen Orten conſerviret werden mogte; Warum
dieſes nicht vorlangſt geſchehen und in erwunſchten Stand geſetzet

worden hat derHerr Marpe rger bey Anfuhrung der vorneyniſten
Hinderniſſe in nachfolgenden Worten  gar wohl exprimiret.:
Jn unſern deutſchen Handels Stadten/ ſpricht er iſt
faſt alle policey, welche ſonſteinen Staat floriſlant machen kan ausgebannt; Die Handwercks-Aemter
wiſſen in ihren Monopolio und altfranckiſchen Satzun
genund Gebrauchen keine Maaßzuhaltendie Obrig
reit (weil ſie wenig Handels und pokcey verſtandige
Leute um ſich hat und ſelbige ohne dem beyHofen ver
achtlich gehalten werden) weis ihnen iolche auch nicht
vorzuſchreiben ja ſie gehet an theils Orten ſelbſt nicht

mit guten Exempeln vor und eroffnet vielmehr der
HoffartUppigkeit undwolluſtigen Leben Thur und
Thor dadurch GOtt zum Zorn gereitzet wird daß er
uns den Seegen anBerglwerckenFiſchercyen reich
lich eintragenden recolten und dergleichen entzeucht
und noch darzu den Unfrieden ins Land ſchicket der
völlig Lander und Stadte ruinirt die Handwercks
Leute im Krieg oder ins Elend jaget und die noch
ubrig geweſene Capitalſten am Bettelſtab bringet.
Laſt mirdieſes alles handgreifliche Urſachen ſeyn wel
che unſere deutſche Commercien in Schwindſucht und
Abnehmen und folglich gar ins Grab bringen hin
gegen ware dieſemUnweſenkrafftigſtzubegegnenund

den
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den beſoraendenUbel ehe es weiter einreiſſet bey Zei
ten vorzubeugen wann wahre Gottesfurcht imLand
dieOberhand behielte jeder mit ſeines LandesFruch
ten oder zum wenigſten mit den Gutern die Deutſch
land darreichen kan begnuget ware der uxus im Eſ
ſen und Trincken abgeſchaffet die Begierdte zu frem
den Manufacturenuñ Delicateſſen verbannt/ einheimiſche

hergegen erhoben und cultiviret die Handlung aller
Orthen durch die Obrigkeit protegiret je langer je mehr
durch heilſame Geſetzein Aunnehmen gebracht denenA—

Unterthanen durch ſchwere Zolle und Auflagen nicht
verhaßig gemacht das Geld im Land ſo viel als mog
lichcontferviret und was fich ſonſt vor Hinderniſſen
mehr finden mochten durch der Obrigkeit krafftigen

Arm aus dem Wege gerauumet wurden; Jn Hiſtor.

Kauffmann 7. Erzehl. p. 179. ſeq.

Und kurtz vorher p. 177. ſchreibet er gar offenhertzig: Die Men—

ichen ſeyn an ihrem Handels-Verderben offt die gro
ſte Urſachdawird GOtt durch Mißbrauch des Uber—

fluſſes den er uns darreichet mehrmahls bewogen

uns den Brod-Korb hoherzu hangen undden Man
gel ins Land zuſchicken welches die Theurung dieſe

aber die ſchlechte Handlung nach ſich ziehet weil jeder

waser zuviel vor ſeinen Unterhalt ausgeben muß
wieder auff dieWaarenſchlagen dieAuslander hin
gegen ſolche (fonderlich wann es leicht entbehrliche

D3 Waa
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Waaren ſeyn) nicht ſo hoch annehmen wollen oder
gar andere Wege zumEinrauff ſuchen daruber denn
die Handlung ins Stecken gerath und endlich die
Kundſchafft verlohren geht; Etliche werden auch lü
ſtern nach fremden Gutern und meynen was aus der
Fremde zugefuhret wird ſey allezeit beſſer als unſer
Einheimiſches ob gleich bey ſo gentalten Sachen ein
fremder Eſel offt theurerals ein ſchones einheimiſches

Pferd oder eine fremde ſchlechte Waar theurer als ei
ne einheimiſchegute zu ſtehen kommt wie ſolches unſer
Deutſchland mehr als zuviel erfahren ſeiter dem
Franckreich und Jtalien unſern wolluſtigen und
uppigen Deutſchen einen ſolchen Appetit zu ihren
liederlichen Galantereyen und Schleckereyen erweckt
daß ſich faſt niemand mehr wonl bekleidetnicht genug
ſam mit zierlichen aobiken im Hauß verſehenoder wol
tractiret zu ſeynerachtet wenn das hierzu benothigtt
nicht Franckreichoder Jtalien ſourniren und anſchaffen
ſolte woruber aber das deutſche Geld aus dem xande
gezogen unſere Kunſtler und Handwercks-Leute/
weil ſie uns nichts u danck machen konnen inArmuth
gerathen; Der ErtzFeind des Römiſchen Reichs
aber der Frantzoß daruber machtig wird daß eruns
mit unſern eigenem Gelde wie leider am Tage
liegetbekriegen kan; Soweit gemeldter Autor. Le.p. 2ys. ſeq.

Allein ob dieſes andern benachbarten Nationen auch allen und
je



jeden Einwohnern unſers Deutſchlandes anftandig und gefallig ſeyn

wird undobnicht eigennutzigeLeute noch viel daran zu tadeln fin
den werden davon laſſe ich andere judiciren wenigſtens beſchweret

ſich oben gedachter Autor uber dergleichen unreife Judicia und ſchno
de Urtheile nicht unbilliginden angezogenen Tractat, dahin wir den

geneigten Leſer nochmahls verweiſen wollen.

9e 9.
Ja endlich ingemeinen Leben und beyallen Standen und Pro-

feſſionen findet ſich bey der gerechten Sache auch ein gerechtes Ley

den und wer es in derWelt ambeſten undredlichſten meinet der iſt

offtam meiſten dem Ungewitter und der Verfolgung unterwerffen.

Wancher meint es gut mit ſeinen Nachſten er entſchuldiget ihm
wenn ihn andere diffamiren und bald dieſes bald jenes nachreden
erdecket auch wohl mit den Mantel der Chriſtlichen Liebe der Sun
den Mengeund denckt bey ſich ſelbſt: Cecidi ego, cecidit qui
præivit, cadet, qui nos ſequetur: toloremus invicem. Ir-—
reniſt menſchlich:Wir irren alle mannigfaltig. V. B.D.
pfeifſer in Anti-Mel. P. J. p. iz9. Aber auch das iſt nicht bey

allen rechtundwohlgethan; Denn viele nehmen es auffür Heicheley
undFalſchheitandere haltens fur MenſchenFurcht welche nicht

rerſtatte daß man die Warheit rede von Hertzen oder man muth
manetgar daß allerhand fleiſchliche Abſtchten derWahrheit in Wege
ſtehen. Aber ein Ehriſtlich Gemuth kehret ſich an dergleichen

ſchnodes Urtheil nicht ſondern ziehet ſelbigem die RegulCHRJ
STJ billig vor allesnun was ihr wolt datz euch die Leu
te thun (oderdaß ſie von euch ſagen) ſollen das thut ihr ihnen/
ſ(das redet auch von ihnen; Matth.7, i2. Denn die liebe hofft von
jedermann das beſte. Dubia de Perſönis in meliorem par-
tem ſemper interpretanda ſunt. Ja es wird offtmahls durch

die Erfahrungauch zu unſererZeit beſtatiget was der weiſe Heyde

Cicero, I. 2. Ep. 1o. adCaſſium, ſagt: Nos de Dolabella
quotidie, quæ volumus, audimus, ſed adhuc ſine autore,

ſine
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ſine capite, rumore nuncio. J.c. Nam fama in touſtrina,
ſtabulis aut muliercularum circulis nata, famæ nomen non
meretur, ſed rumoris; Cit.D. Schultzen in Diſſ. deOrmio-
E VvLGi. p. 8.

ſ. 1o.

Ein Anderer iſt dienſtfertig und leihet gerne weil er dieſer
Welt Guter hat und deswegen ſein Hertz fur den nothleidenden Nach
ſten nicht verſchlieſſen will er nimt ſich dahero der Heiligen Noth
durfft an wie die allgemeine und beſondere Chriſten- Pflicht ſolches

von ihm erfordert; Aber auch hierinnen machter es nicht allenLeu
ten recht. Er mus allein der barmhertzige Samariter heiſſen und
wohl gar von den furuber gehenden irrdiſchgeſinnten Prieſter und
Leviten ſich verlachen laſſen; Man halt ihn fur einfaltig und ſagt
ihm wohl gar unter die Augen: Was geht dich eines andern Noth
und Elend an du haſt mit dir genug zuthun laß ihm fur ſich ſelbſt
ſorgen; Ein jeder fur ſich GOTT fur uns alle. Wer wird ſich
doch eines andern Stifft oder Spvlitter in ſeinen eigenen Fuß ſtecken?
Wer wird ſich einemandernzuGefallen in Sorge Ungelegenheit

Ungunſt Gefahr und Schaden ſetzen? Ohne meinen Schaden
kan ich dir nicht helffen meinen Schaden aber wirſt du auch nicht
begehren; Soll eins ſeyn ſo iſts beſſer daß einer unter uns als wit
bevde mit einander crepireu und periclitiren; Kurtz: Hilfftdir
der HERR nicht wovon ſoll jch dir helffen? Jch habe aenugz

mit den Meinigen zuthun; u. ſ. w. Allein dieſes alles kan bey
Chriſtlichen Gemuthern den loblichen Vorſatz wohl nicht hemmen
noch das Gute hindern. Sie ſehen nicht darauff was Menſchen
recht iſt ſondern nur was GOtt recht und gefollig iſt. End iſt
nichtderMenſchenUrtheil ſendern das gottl. Wort ihr Geſetz und

Gebothda es heiſſet: Wohl dem der barmhertzig iſt und
gerne leihet und richtet ſeine Sachen aus daß er niemand
unrecht thue PC CXI.v.5. Uber welche Worte der ſelige D.

Gei.



Geier gar nachdencklich gloſſiret: Gratioſum, ſpricht er ſe ex
hibere proximo corde opere &ore, citra tenacitatem,
avaritiam dolumque, effectus eſt charitatis Chriſtianæ;
in Comment. in Pſ. ſ.aioJ.

So iſtauch hingegen niemand zu verdencken der das Seini
ge gehoriger maſſen zu rathe halt allen unnothigen Auffgang und

Depenſen, ſo viel moglich vermeidet hierzu nicht ſelbſt Anlaß
giebt durch offtere Viſiten, Gaſtereyen unnothige ReiſenChan-

ſirung in Kleidung nach der neueſten Mode (als worinnen man
ſich nur der Welt gleich ſtellet V.Tr. M. Joh. Hänflers von der
neuen Mode, per tot.) ſondern dargegen eine geziemende Mode-
ration in allen blicken laſſet und maßig von ſich ſelbſt halt; Aber
dieſe recht kluge Conduit wirdvon denen WeltKindern als eine Ei
genſinnigkeit verlacht und wohl gar als ein Geitz und ſchandliches

zaſter ausgeruffen; Doch iſt dieſes nicht zulanglich ein Tugend
liebendes Gemuth in feinen loblichen Propos irre zumachen oder in

das ſundliche eitele Weſen mit dahin zu reiſſen; Es attendiret
nicht was Menſchen an ihm loben und offters nach einen gantz ir

rigen Urtheil fur Tugend halten ſondern vielmehr was GOtt an
ihm fur recht erkennet und lobet!

H. 11.

Am meiſten aber irritiret man die WeltKinder wenn ihrer
Bosheit mit Ernſt und Nachdruck Einhaltgethanund dieFrevheit
des fundlichen Fleiſches durch heilſame Geſetze gefeſſelt wirdauch wo
fie die Oberhand und Macht haben zu befehlen und zugebiethen man
dennoch ihren Geboth nicht gehorchet ſondern ihnen zu erkennen
giebet daß man GOTT mehrgehorchen müſſe als den Menſchen

verſtehe wo ferne ihre Geſetze und Gebothe gottlichen und natur
lichen Geſetzen zuwieder Glauben und Gewiſſen verletzen Gerech
tigkeit Zucht Erbarkeit und alle gute Ordnungen auffheben

E
und



Cay (34) Cey
und zerſtohren und nicht anders als ſchadlich Ausbruche ſind ihres
Geitzes Herrſchucht und Tyranney.

Solches haben die erſten Chriſten bey zehnjahrige ſchweren
Verfolgung mehr als andere erfahren denn wolten ſie auff Befehl
der heydniſchen Kayſer dem Gotzen nicht opffern gabe manſieals Revdellen und MajeſtatSchanderan;Wolten
ſievor der Heyden ſtummen Gotzen uicht niederfallen
hieſſe man ne Atheiſten; Kamen ſie aus Furcht furden heydniſchen Verfolgungen in den Winckeln und
Klufften zuſammenihren GOttes-Dienſt zu hal
tenwo hies es ſie kamen Unzuchts halber zuſammen
oder andere ſchandliche Thaten zu veruben. Man
hieß ſie GOttes Rauber Todſchläger Kinder-Umbringer greulich Unkreuſche wie
die Hunde) Kupler Kinder der Finſterniß/ und die
unoerſchamt verruchte Unlauterkeit zurichteten mit
den Mattern und Schweſtern die in ihren Opf—
fern Menſchen Blut veraoſſen und ihte Kinder den
Gottern opfftrten. Soſind ſieAñnarn, d. i. Eſels—
Diener genennet worden auseiner Hiſtorie ſo derlugenhafftige Schwatzer/ Corn. Tacitus, vom judiſchen Kriege beſchreibet aufgebracht. Der Chriſten
GOtt ward von den Heyden ſpottlich alſoabgemah
let: Ein Menſchen-Bild das hatte Eſels-Ohren
an dem einen FußKlauen bekleidet und ein Buchin ſtiner Hand. Sie wurden geſcholten alß Creutz
Verehrer und des Galgens Anbeter Feinde des

menſch
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menſchlichen Geſchlechts darum daß ſie es mit dem

gemeinen Lauffe der Welt nicht hielten ſondern ein
abgeſondert Volck waren und allenthalben zuverſtehen ga
ben daß ſie GOTT mehr zugehorſamen ſchuldig als denen Men
ſchen ſie mogten ſo groß und machtig ſeyn als ſiewolten! Vid. Diſp.
Schmidii deCalumniis Gentilium in Chriſtianos; Item: Ca-
ſtellio deCalumniis, C. 12.p. 437. Miſand. in Delic. Evang.

P. IV. P. 739.

Mir iſthitrbey erinnerlich was ein Chriſtlicher Prediger bey ſei
ner gerechten Sache uund loblichen intention fur einiger Zeit erfah

ren muſſen und bey deſſen Einfpruch mir ſelbſt erzehlet welcherge
fullt er an ſeinen Ort gar eine wohlthatige und ſehr gnadige Herrſchaft

eine Zeit lang gehabt auch dabey die Liebe Dero Bedienten beſtan
diggenoſſen nachdem eraher derergangenen hohen Verordnung

gemaswelche zu reſpechiran er nicht umhin gekonnt die Schenck
Wirthe vermahnet das Tantzen und Schwermen des Sonntags
nicht weiterzu verſtatten widrigenfalls er keinen von ihnen fur bus
fertig halten und ſie zum Beicht-Stuhl nach eingehohlter hohen

VPerordnung in Zukunfft agltmittiren wurde ſo hat er hierauff
den Abgang dex vorigen Czunſt und Wohlthaten an hohen Ort aar
bald verſpühret. Denn weil etwa dadurch die Herrſchafftlichen
Revenüen einiger maſſen geſchwachet (welches zwar andere Chriſt
liche Herrſchafften nicht æltimiren er auch ſeines Orts wohl wahr
nehpnen konnen daß weil man nicht durch die Finger ſehenund ih
rer Meynunug nach die Saithen zuhoch ſpanne man ſich freylich
folcher maſſen nicht eben garwohl recommendiret; Allein er
fugte mit Jreuden vinzu und verſicherte mich daß von der

Stundean daer Menſchen-Gunſt und zeitliche Wohltha
ten um obgemelder Urſachen willen entrathen muſſen, Er
nachmahls Gotilichen Seegen in ſeinen Amte und Hauſſe nebenſt
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der ſuſſen Ruhe ſeines Gewiſſens deſto reichlicher genoſſen wofur
er GOtt hertzlich lobe und preiſe!

ſJ. 12
Endlich ſo gehoret auch hieher das allgemeine Schickſal frommer und glauubiger KinderGOTTes als welche auch um deswillen

von denen Gottloſen gelaſtert und verdamt werden daß ſie nicht
mit ihnen lauffen wollen in daſſelbige wüſte unordentliche
Weſen und Laſtern 1. Pet.4. v.4. ſondern der Tugend und
Gottſeligkeit mitallen Ernſt nachjagen dennda muſſen ſieerfahrenwas Paulus ſagt: Alle die gottſelig leven wollen in Chriſto
JEſu müſſen Verfolgung leiden 1. Tim.3, i2. Sie werden
entweder in Verdacht irriger Lehre gezogen wenn man ihnen ſonſt
nicht beykommen kan Vix enim ſatis deplorari poteſt, ſchreibet
recht und wohl hiervon der ſelige D.Hartmann ſeculi hujus ini-quitas, Sathanæ aſtutia, qua eo rem deduxit, ut vix am-plius urgere queamus pietatis ſtudium ſine hæreſios Weige-
lianæ ſuſpicione, vix hæreſin iſtam refutare, ſine ſuſpicio-
ne ĩtnpietatis. In utraque inſidias ſtruit mille artifex, ut non
modo, dum pro veritate pugnamus, contra Enthuſiaſtas,
impietatis nomine vapulemus, ſed quam primum pieta-
tem debito Zelo inculcamus, in novæ ſectæ aut Weigelia-
niſmi ſuſpicionem trahamur. Rectiſſimè equidem fit, quod
äęααα. libris, diſputationibus, concionibus modis omni-bus defenditur; Sed& ut vita profeſſioni Chriſtianæ reſpon-deat, opera danda eſt, ne multum ubique ſcientiæ, conſci-
entiæ parum, verborum abundè, operum vix gutta uncdiq;
appareat. Etenim ut multi Religionis Chriſtianæ ſtudio in-caleſcant,itaplurimi vitæ Chriſtianæ curãâ torpeſcunt, utplerisque ſollicitudo, ne falſa doctrina in valeſcat, ita per-paucis anxietas eſt, neprava vita inſoleſcat, denique utomnesconfeſſionem mordicus volunt retentam, ita vix detimus
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Evangelii profeſſionem opere expreſſamſatagit. V. Paſtora-
le Evangel.L.2. c. z. p. zzu. ſeq. Welche Klagen wir auch aus dem
Munde eines Chriſllichen Polotici horen des ſel. brunemanni,
Ppoſtquam in diverſas ſectas, lauten ſeine Worte diviſa eſt Eu-
ropa, noſtrorum opera præcipua fuit polemica tractare, qua-
ſi tota Theologia ac totus Chriſtianiſmus in Diſputationibus

ac decidendis controverſis conſiſteret. Pietatis ſtudium

magna ex parte neglectum. Siquando excitati viri docti
probi, qui pietatis ſtudium ferè extinctum reſuſcitare volue-

runt,ab aliis ferè in ſuſpicionem fanaticarum opinionum vos-
cati. Quid in JonaNnnE AkNoio contigerit, novimus
ommnes, quem tamæen gravyiter defendit noſter Jonanxæs
GrRiARpnus, non minus in Elenchtico campo, quamin ſtu-
dio pietatis belligerator æterna memoria dignus. Conque-
ſti ſunthac dere Theologi nonnulli, ſed querelæ manſerunt,
Quotus quisque piorumeſt, quem pietatis ſuæ non pudeat.

ne ob defenſionem pietatis cachinnis excipiatur? Conqueri-
tur B. Meiſnerus in Præf. Meditat. ad Evang. feſtiv. refrixiſſe in

multis pietatem charitatem, vix deplorari poſſe ſeculi hu-
jus iniquitatem, vix ampuius urgeri poſſe pietatis ſtudium
ſine ſuſpicione hæreſiasVeigelanæ&c. In Jur. Eccleſ.LJ.
C. I.ſ.7.p. 3. ſoq. Um deswillen auch der unlangſt ſel. verſtorbene
konigl. Chur:Sachfiſche OberHof Prediger der ſel. Herr D. Car-
pzov. in ſeinen Curriculo Vitæ aff. Conc. fun. eine gar nothige

Erinnerung hinterlaſſenſo er auch in ſpecie von ſeiner Perſon ver
ſtanden haben will: Nachdem ich befinde lauten deſſen denck—

wurdige Wortedaß unter andern liſtigen Griſffen des Satans

heute zu Tage dieſer ſonderlich pfleget practiciret zu werden
daß maneehrliche Theologosund Diener Chriſti nach ihrem
Tode zu blamiren ſich nicht ſcheuet alß hatten Sie mit irriger
oder neuerlicher Lehre Gemeinſchafft gehabt ihre Briefft
oder Extracte ans denenſelben drucken laſſet ungeachtet es
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wider alle Chriſtliche Liebe und Ehrligkeit lauffet Leuten
die ſich nicht mehr konnen verantworten eine Meynung

ſo ſie doch improbiret/ auffdringen und ſie einer Colluſion
mit irrigen Lehrern und Novatoribus beſchuldigen wollen;
Alswillich hiermit feyerlichſt proteſtiret und als fir GOTT
bezeuget haben daß ich bey der reinen EvangeliſchLutheri
ſchen Wahrheit wie ſolche aus GOttes Wort in unſernof—

fentlichen GlaubensBefändtnuſſen vorgeſtellet/ in unſern
Kirchen bißher gelehret wordenbiß an mein ſeeliges Ende
zu verharren gedencke/ hingegen weder mit Papiſtiſchen
Calviniſtiſchen vdder andern Secten; noch auch mit Weigt
lianiſchen Jacob Bohmiſtiſchen Chiliaftiſchenundandern
Jrrtbumern fie werden auch heute nochſo ſubtil tncruſtiret

als immer moglich nichtszu ſchaffen gehabtnoch haben wol
le welches auch nach meinem Todte mir nachgeſagetha
ben will. J. c.

Jn Summa man wolte lieber gar heut zu Tage aus denenOr
thodoxis und Rechtglaubigen eine beſonderliche Lecte machen
nachdem man zuſchwach iſt ihre Schrifftmaßigen LehrSatze um
zuſtoſſen; Vid. Dn. D.Löſcheri Diſp. de Convitio Pfeudorth.
g.19. Oderiſt das nicht und ſie werden mit dergleichen Auflage
verſchonet nachdem die Wiederſacher befinden daß ſolche eyffri-

ge und GOitergebenſte Seelen in der Wahrheit wandeln und feſte

halten an denFurbildderheüſammen lehreſo wiſſen ſie ihnen ſchon

auff andere Weiſe beyzukommen daßſte gleich wohl der Welt und
dem Teuffel zollen

muſſen.

ſ. 13.

Wir kommen zum Schluß und zeigen noch mit wenigen
wie ſo wohl derjenige ſich zuverhalten hat welcher dergleichen ver
meſſenes Urtheil boſe Nachreden und allerhand Verfpottüng

der Welt erfahrenals auch dieſer welcher ſolche ſchnodeJudicia
und
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und Calumnienofft wider ſeinen Willen anhoren muß; Denn
es wird doch kein Menſch wie unſtrafflich erauch immer
mehr lebet gefunden werden an welchen die Welt nichts

zu tadeln hätte ſintemahl bey WeltHertzen eben das ſchon
genug materie des tadelns iſt wenn ſich jemand ihrer Ge—
nlllſchafft entziehetund ſich der Welt nicht gleich ſtellen will.
Sagt recht und wohl der Herr von Krakeviz in Tr. von der

Univerſitat Roſtock angelegten Wittwen-Kaſten P. a6.
Das beſte Mittel aber fur denjenigen iſt welcher dergottloſen laſte-

rung Schmach und Calumnien bey ſeiner gerechten Sache er—

dulten mus daß er ſeine eigene Ehre bey Zeiten verlaugne und aus
dieſen Grund der WeltKinder gewohnliche TadelSucht Schmach

und Beſchimpffung großmuthig verachte und ſeiner Einbildung
ſo offt das Gefahrlichſte bey derSacheiſt nicht zuſehr nachhange.

Jch pflichte Molinæo hierinnen willigſt bey: Wir haben
oben dargethan lauten ſeine Worte daß Ruhm und
Lob welches die Menſchen geben,/ nichts als Wind ſey.
Hiraus kanmangnungſam urtheilendaßSchmach und boſe
Geſchrey welches die Weltvon uns ausſtreuet von cben fol
cher Gattung ſey. Es iſt ein Ubel daß ſolcher maſſen von—

der Einbiſdung herruhretdaß man nicht einmahl finden
kan/ worinnen es beſtehe. Nicht darinen daß man etwage
kaſtert werde denn der im Grabe ligt ſehees nicht auch der
im Lebeniſt nicht wenn er nichts davon weiß oderes ver—

cſchtet. Auth beſtehet esnicht bey dem der da laſtert/ denn es
kommet wohl von ihm her aber es iſt nicht in ihm ſonſt mulſe

der jenige ſelvſt ein Morder bleiben der einen andern tiner
Mordthat.beſchuldigte.So nun— dieſes Ubel weder in den—

Laſternden noch in den Gelaſterten beſtehet wo ſollen wir.
denn ſein Weſen zwiſchen bieſen beyden finden?. Ohne iſt es
nicrt daß die Schmach ſich offt an dem geſchmaheten ſtarck
anhanget und ihm das Hertz biß auf den Tod durchbohret.
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Auein die Schmach iſt esnicht ſo dieſe Wunde machet esiſt
die Einbildung des geſchinaheten: Er ſelbſt iſtes der durch
ſeinen verkehrten und eines andern Rede und unterworffe
nem Wahn ſich dieſes Ubelſelbſt anthut. Und dieſes iſteine
freywillige Marter welche man ſonſt nicht fuhlete ſomannicht ſelbſtLuſt hatte ſie zu fublen. Vom SeelenFrieden
p.2ii. 22. Und erinnere ich mich hierbey der wahren und denck
wurdigen Worte des ſeligen Arnds das iſt der falſchen Zungen
Art ſchreibt er daß ſie bald uber ſich ſteigtbald ein groß An
ſehen gewinnet alſo daß ſich jederman drüber verwundertundzulaufft; aber ſie treibets nicht lange ſie wird bald zuſchanden und ſchamroth. Und wenn ſie anfahet zu fallen
ſogehet ſie plotzich zuGrunde. Sieiſt wie ein Feuer das
hoch in die Hohe lodertaber falltbald wieder und verleſchet:

UrſachGOtt iſtden Lugen uberaus feind weiler die ewige
Wahrheit iſt und kansin die Lange nichtdulden. Wenn
ſtemeynet/ſie habs aufshochſtegebrachtund muſſe ſich jederman für ihr furchten ſo kommt GOttes Gericht wunderlich.
JnWah. Chriſi. L. 2. C. 72.Nura. 9. p. ioo. Weraber derglei-
chen Schmach und laſterung zu Sinne nehmen und ſein Hertz ſelbſt
traurig machen will da ihm doch nichts Bofes bewuſt iſt der wird
ſtin Gemuth nimmermehr zur Ruhe vringen ſondern er
wird immerdar empfindlich traurig neidiſch misguün
ſtig ſtorriſch und unvergnuat ſeyn nach Maſii grundl. Aus—
fpruch in Tract. von der Selbſt-Verlaugnung p. c25.
Hingegen iſt das eines hohen adelichen goöttlichen GemuthswieArnd
ſagt die Beleidigung vergeben und durch Gedult und Sanfftmuth
ſeinen Laſterer uberwunden und beſtegen. Undwas iſts auch wohl
mehr ſich von der Welt eino kurtze Zeit verachten und beurtheilen
laſſen entwederwegen unſers Chriſtenthums und GOTTesDien
ſtes wenn manche mehr Eyfer und Sorgfalt bey Ausubung deſſen
Pflichten beyunswahrnehmen als etwa bey andern; Oderan un
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ſern auſerlichen ebensWandel vermercken daß wir uns der Welt

in keinen Dinge gleichſtellen wollen auch wohl bey den Gebrauch
der indifferenten und ſogenandten MittelDinge/ um nicht denen
Schwachenargerlich zufallen alleVorſichtigkeit antwenden p. a6.

V. Vockerodt vonMittel-Dingen.p.tot.Oder auch vielleichtbey

unſern Amts und BeruffsHandlungen mehr Treue und Auffrich
tigkeit verſpuhren als bey andern. Welches freylich die Welt mit
neidiſchen Augen anſiehet. Doch was kan uns dieſes ſchaden; Uns
die wir ja der WeltLobSpruche nicht zuhoren verlangenaber auch

ihre laſterliche Urtheile nicht achten und ihr niemahls zugefallen
begehren weniger um ihre Dienſte und Erhebung uns bemuhen?

Verus in Virtutis exercitio fundatus honor, ſi cuiquam de
negetur, non ita moveat, quam ſi imaginarius ille, qui Vul-
gi judicio conſtat l. tantillum imminui videatur. Schrei—
bet:ſehr wohl der Herr Gentzken dePaſſionibus--Pp. 23. Verach
tet unsgleich die Welt daruber ſagen wir mit mit den ſeligen Paſt.

Wingllern ſo wiſſen wir daß wirvor dem HErrn
den auserwehlten Engeln allen Frommen und Ver—
nunfftigen hoch angeſehen ſind und haben dißfalls in
Leben und imCodte das Zeugniß eines guten Gewiſ
ſensdaß wir uns nicht der Welt gleich geſtellet: Jn
ſeiner gründl. Anweiſung aus den Evangel.
XXI. v..-9. Wie ein Chriſt den rechten Glauben und das
gute Gewiſſen behalten kan p. 144.

Einſten klagte ein Prieſter dem Kirchenlehrer Gregorio, daß

er auch bey ſeiner Lnſchuld ſo gar viel viel von ſeinen Jeinden dulden

muſſe dieſem gab Greoorius den Rath: Er ſolte auff den GOt
tesAcker gehen und die Todten ſchanden ſo ſehr er nur konnteer that

es kam wiederzuGregorio, dieſer fragte ihm was denn die Todten
geantwortet patten ſo ſagte er nichts; Darauff befahl er ihm er
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folte wieder hingehen und die Todten nach allen ſeinen Wermogen lo
ben er that es und brachte zur Antwort: Die Todten hatten auch
darzu nichts geſagtda ſagte Gregorius,wohl! Wenn du einChriſt
biſt ſo thue desgleichen. V. D. Mayers FruhStund.p. z92.

Daher ſagt Lutherus gar ſein: Was liegt mir daran
daß mich die Welt einen Teufel heiſt wenn.mich
GOTd ſeinen Engel nennet? Die Welt heiſſe mich
einen Verfuhrer/ ſo lange ſie will indes heiſt mich
GoO.d ſeinen treuen Diener und HausKnecht/ dieEngel heiſſen michihren Geſellen die Heiligen ihren
Bruder. JnHimmeliſt unſerLohn davorMatth.
g.v.n.. Die Laſter-Mauler konnen ſich ſonſt annichts beruhmt machen drum wollen ſie ſich an uns
reiben/ aber es ſchlagt ihnen fehl c.

Was dieſes nun in allen Standen fur groſſen

Nutzen bringet iſtnicht auszuſagen ſchribet der gottſe
uge Arnd. Jin geiſtlichen Regiment iſts eine
groſſe Tugend wenn einer Verfolgung erduldet:

Im weltlichen wenn einerſtin Laſterer und Ca
iunnianten kan tragen. Denn tolr leſen inHiſtori
en daß durch Ungedult undRachgier gantze Regi
menter ſind erruttet undverwuſtet. Was Gedult
im Haus Regiment vor Nutzenſchaffet etfahren
dieEheleute. Kurtz:Ein Gedultiger :iſt beffer

als einStargerProv.i6. y Z2.Wehriſt.
L2. C.a6. Num.u. p.ro. Hin—



Cæyαßααν
Hingegen ſo haben die Laſterer und Calumnianten nichts als

Spott und Schande ja endlich ;OTTes ſchwere Straffe und Ge
richte zugewarten wie hiervon der ſel.D.Nicolai gar nachdencklich

ſchreibet: Ein Calumniant oder Laſterer (ſpricht er)
meinet ander Leute heßlich zumachen und mit böſem

Unglimpff zu beſchmeiſſen er machet ſich aber ſelbſt

zum Allerheßligſten und thut ihm den allergroſten
Unglimpf an der jemahls geſchehen konnte er nimt
den RachTeuffelin ſein Hertz den Laſter-Teufelin ſein

Maul den Mord—Teufel auf ſeine Zungen der eine

muß ihmdas Hertze beſitzen der anderdasMaulmit
erſchrecklichen Lugen fullen der dritte dieZunae regie
ren und alſo ein holliſch Juſtrument aus dem Rachen

heraus ſchlahendaß alleWeltihn dieſen boſen Mord
Geiſt/unter vielem abgeſcheumeten Mord-Gifft ſehen
ja in ſeinen Feuer-grimmen Augen und allen Gliedern
erkennenkan. Jn Summa: Eriſt gar des Teuffels
Werckzeug. Was konnte fur greulichere Heßligkeit
ſeyn?

So kommt auch noch diß darzudaß ihn die Schan
deſelber trifft damit er andere zu belegen gemeinethat

alſo daß ſie ſelbſt muſſen verachtet und zuſchanden
gemacht werden. Denndas fehletin dieLange nicht
eines ſolchen loſen Menſchen Bosheit wird leichtlich
gemercket/und dann hat ein redliches Hertz einen Greu
elfurihm hältihn nicht fur redlich wie er dann nicht
fur redlich zu halteniſt als der andernUnſchuldigen

F2 nach



ü—

Ceenach Ehr und Leumund nach Lebenund Blut geſtan
den und damitiſt ermehr denn als zuheßlich fur allen
redlichen Gemuthern und iſtnicht wehrt aufrichtigen
Leuten unters Geſichte zu ſchen. Daher wird erful
let was der konigliche Prophet David ſagt Pſal.
37. v. i4. DieGottloſen ziehen dasSchwerdt ausund ſpannen ihren Bogendas ſie fallen denElenden
und Armen und ſchlachten die Frommen. Aber ihr
Schwerd wird in ihr Hertz gehen und ihr Bogenwirdzubrechen Pf7. v. Siecheder hat Boſes im
Sinne mit Ungluck iſt er ſchwanger er wird aberei
nen Fehl gebehren. Er hat eine Gruben gegraben
und ausgefuhret und iſt in dieGruben gefallen die er
gemachthat. Und Eſa. 33/1. Wehe dir duVerſtorer
meyneſtdu man werde dich nicht verachten? Wenn
dudasVerſtohren vollendet haſt ſo wirſt du auch verſtoret werden wenn du des Verachtens ein Ende ge
macht haſt ſo wird man dich wieder verachten xc.
Jetzo hie geliebter Kurtzehalben von demgreulichen
Zorn GOttet der uber ihn gewaltiglich ſchwebet zu
geſchweigen. Jnder Praxi Vitæ æternæ, L. 4.C.. P. 467. ſeq.
Wiewohl ein Chriſt ſeinen Feinden und Laſterern dergleichen Straffe
nicht gonnet noch wunſchet ſondern vielmehr fur ihre Bekehrung
zu GOtt ſeuffzet und betet/ daß er ihnen zur Erkantniß ihrerSünden und zurVergebung derſelben wollegnadig ſeyn und ihnen nichtzurechnen was ſie Boſes an ihnen gethan nach dem allerheiligſten
Erempel des HERRN JESll der ſelbſt in hochſter Unſchuldſeines Todes fur ſeine Morder bath Duc. RXIII, 24. und ſprach:

J
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Vater vergieb ihnen ſie wiſſen nicht was ſie thun.

Desgleichen Stephanus, daer ſpricht: HErr behalt ihnen dieſe

Sunde nicht Act.7, 68.

Anlangende diejenigen welche dergleichen Laſterung und Ca
lummien offt wieder ihren Willen anhoren muſſen ſo handeln dieſel

ben weislichwennſie nicht allesſo gleichfur wahrhalten wasfie ho

ren nam Veritas exVulgi rumoribus aut maledictis inimi-

corum colligi nonpoteſt; Lib.Conc. p.2o. Etut vano Vul-
girumoriac famæ inpopulo, quæ nullos certos autores aur

rationes probabiles habet, ſit credendum, nullius eſt mo-
menti; inquit Maſc. de Prob. Concl. 759. n. 5. ſondern vorhero

nachfragen ob die Sache anſich felbſt recht und gut und die Mit-
tel derer man ſich in geziemender Ordnunng bedienet nebenſt der

Abſicht hierbey zulaslich: Fur ihre Perſon aber von allenprivat-
Intereſſe, Eigen-Sinn und fleiſchlichen Affecten ſich frey halten

und ihr Judicium ſo lange ſuſpendiren bis ſie auff den Grund und

zur Wahrheit der Sachegelangen konnen und dergeſtalt anSyrachs

Regul fleißig gedencken: Werde der Sache gewik darnach

rede davon Cap. 33 a. Simpkcitate enim opus eſt beni-

gna rerum æſtimatione. Nihil niſiquodin oculos incurret,
rmnanifeſtum erit, credamus quoties ſuſpiciovana apparue-
rit, objurgemus credultatem. Seneca de. Ira,I. 24.

Es mus ſich aber niemand hierdurch von guten abhalten laſſen

und dencken: Haſt du keinen beſſern Danck davon als Schmach

und Verſpottung daß du es mit GOtt und den Nachſten ſo redlich

meineſt ſo kan man einandermahl ſchon in Ruhe ſitzen; Aber Nein
Paulus weisinChriſtenthum von keiner Ruhe. Werdet nicht
mude gutes zuthun iſt ſeine und unſere Kofung; Uud kan uns al

ſo dieſes nicht zurEntſchuldigung dienen oder von aller Verantwor
tung frey machen. Jmmaſſen wirnicht allein gutes thun muſſen
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itspi ohne Erwartung einiger Belohnung Lobes und Ruhmes ſondern

*t auch nicht ablaſſen durffen wenn wir ſchon an ſtatt des Dancks
J Spott und Laſterung zum Lohne davon tragen; Denn ob wirs gut

meinen und eine gerechte Sache haben daswird erſtlich zurZeit der4 e— Aufechtung uns nnd andern offenbahrund durchs Leiden bewahret.
Ehe und bevor gelangen wir auch zu keiner wahren GemuthsRuheJue und werden unſer Hertz nicht vollig uberzeigen daß

Plicht erfullet haben als bis dieſe Proben vorher gangen. Jſt denn

dJ. unſere Bemuhung gleich vergebens ſo wir in redlicher Abſicht zu

J
Beforderung der gerechten Sache angewendet auch daruber gelit

J

ten ſo konnen wir uns hernach deſto eher zufrieden ſtellen. Nicht
uneben erklaret ſich ber dieſen Punct der Herr Danjel SchneiderJ die aus Trieb des Gewiſſens ſ. e. und auffrichtig guter

ri

j; Meynung (auch bey Anwendung rechtmaßiger Mittel einen

j.

Verſuch gethan haben wohlerfahren wie es ihnen gegan

J—
gen und eben darumweil ſie nichts heilſames nach ange
wandter mogligſter Muhe undäuſerſten Ernſt auszurichten

jſ vermocht ſich zur Gedult entſchluſſen muſſen dasjenige
was GOLTan üblen Anfialten mit ſo vieler Langmuth

vertragtauch(endl. nolentes volentes)zuertragenund ſeiner
Vorſorge deſto eyfriger zu empfehlen. Jn der Prufung
des Caſpar Schwangfeldes C. II. P.. C. i5.p. 162. Jch ſchkiſ
fe mit eines Chriſtlichen Poeten nachdrucklichen Reumen:.

Die Schatzung dieſerWelt
Halt ungerechte Wage
Was Wunder wenn auff lagr

Die falſche Zunge fült?

Mein
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Mein' Ehr iſt doch ihr Schelten aenn

Ruhm woachft aus ihren Spott

Ich mag der Welt nichts geltenSonſt gilt ich nichts bey GOtt?

Drüm:
Ich furcht und acht es nicht

Wann man mich gleich verachtet
Denn wenn ein Hertz betrachtet

Was der und jener ſpricht

So wird nur abgewogen

Die Stärcke der Gedult
Und mir doch nichts entzogen

Von meines GOTTES Huld.
Tantum!.
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